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durch eine Knopfreihe geschlossen wird, und der bei den
Frauen nur in dem Brusttheile einen besonderen Einsatz hat.
Darunter tragen die Männer weite Beinkleider, die Weiber
aber lange Unterröcke; nur die Frauen der höheren Beamten

 und der Leute vom Hofe huldigen in dieser Beziehung chine
sischer Sitte, indem sie es nach einer Verfügung des Königs
Minh-mang den Männern gleich thun. Als Fußbekleidung
sind Sandalen nur in beschränktem Maße üblich, im Winter
hie und da wohl auch Strümpfe, ein Haus mit den Sandalen
an den Füßen zu betreten oder vor einem Höhergestellten
in solcher Weise zu erscheinen, würde aber als ein grober
Verstoß gegen gute Sitte gelten. Daheim in feinem Hause
sowie auch draußen auf dem Lande Pflegt man sich in dem

tropischen Klima begreiflicherweise aller überflüssiger Ge
wänder soviel wie irgend möglich zu entledigen, und so ge
wahrt man in Annam Menschen genug, die beinahe gänzlich
nackt einhergehen. Besonders gilt dies von Feldarbeitern,
Bootsleuten, Fischern rc., die ihr Tagewerk unter vollem
Sonnenbrände zu vollbringen haben. Unentbehrlicher als

 die Kleidung ist diesen Leuten der Fächer, dessen sich alle
ohne Ausnahme bedienen, und neben dem Fächer natürlich
auch der Betel-Beutel, den keiner missen mag.

Sehr eigenthümlich sind die Formen, mit denen sich die
Annamitcn begrüßen. Indem sie sich einander nähern, falten
sie die Hände zusammen, halten sie dann an der Brust ab
wärts und verbeugen sich tief, dabei die Worte „Läy 6ng“

Ein annamitischer Fischer.Ein vornehmer Annamit,

oder „Läy bä“ sprechend, je nachdem die zu begrüßende
Person ein Mann oder eine Fran ist. Sind die einander
Begegnenden gute Bekannte, oder legen sie ans einem
 anderen Grunde aus Förmlichkeiten kein weiteres Gewicht,
so unterlassen sie die Verbeugung und rufen einander nur
die Worte „Chäo chu“, „Chäo bac“, „Chäo co“ oder
„Chäo di“ ¿it. Bei Besuchen in dem Hause eines Vor
nehmen oder Vorgesetzten fallen die Verbeugungen aber sehr
tief aus, und vielfach sinkt man dabei auf die Knie nieder,
oder wirft sich gar flach auf den Boden hin , die gefalteten
Hände gegen die Stirn pressend. Ost wird diese devote
 Begrüßung drei- oder viermal wiederholt. Meist ist sie auch
von einem kleinen Geschenke sowie von einer zierlich gebauten
Ansprache, in welcher der Zweck des Besuches dargelegt
wird, begleitet. Wird das Geschenk angenommen, so ist dies
ein Zeichen, daß das Gesuch freundlich aufgenommen wird.

Ist der Begrüßte ein Mandarin hohen Ranges, so fällt der
Begrüßende bereits in großer Entfernung von ihm aus seine
Knie, und einen Grashalm im Munde, seine Bittschrift
aber über seinen Kopf emporhaltend, rutscht er langsam näher.

 In dieser Weise erscheinen namentlich auch die prozeßführenden
Parteien vor dem Gerichtshöfe.

Wenn man in Annam reist, so fallen einem allenthalben
dichte Bambußbestünde ans, durch deren üppiges Grün die
Landschaft etwas ungemein Freundliches erhält. Es sind
dies die Umzäunungen der Dörfer, in denen die annamitischen
Landleute leben, oder auch die Umzäunungen von Tempel-
anlagen. Dieselben haben eine oder mehrere mit Flechtwerk
 ans Dornenzweigen versehene Ocsfnnngen, die als Ein- und
Ausgänge dienen, und die durch Stangen gesperrt werden
können. Die einzelnen Gehöfte umgeben dann wieder be
sondere Hecken. In einem Lande, das von allerlei Diebes-


